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die Familie verrät

Eine üppige Jause? Eine

karge Mahlzeit? Zu

Ostern lassen sich viele

Arten des Auftischens

beobachten. Rainer Mirau

S
tatistisch gesehen ist es unwahr-
scheinlich, dass alle innerhalb
einer Familie gerne und gut ko-
chen. Obendrein auch noch für

andere. Bei uns ist das so (Halleluja!).
Und weil wir ein riesiges Patchwork
sind, pilgert ein ganzer Trupp an Feier-
tagen wie Ostern und Weihnachten von
Brunch zu Jause zu Dinner. Im Loop, ta-
gelang. Heuer von Freitag bis Montag. 

Das ist herrlich. Vor allem dann,
wenn man sich als einziger Spross in die
Hauptstadt verpflanzt hat; die geballte
Ladung Food und Family im Westen ist
umso schöner, weil sie rar ist. Das fami-
liäre Flickwerk ist übrigens ein überre-
gionales. Das macht die Buffets und
Menüs besonders bunt. Es gibt Oster-
schinken mit viel Kren, Striezel, Reind-
ling, ein Osterlamm, Eier sowieso, aber
auch allerlei Unorthodoxes, ja sogar Ve-

ganes. Niemand geht also hungrig zum
Nächsten, geschweige denn heim. Das
hat in mir auch den Glauben genährt:
Wer einlädt, tischt auf – und zwar üppig!
An und zwischen den Festtagen. So ist
es aber längst nicht überall. 

Manchmal gibt es keinen dritten
Nachschlag. Manch ein Gastgeber hat
gar diesen Nudelportionierer, der einen
genau nur so viele Spaghetti durchs
Loch (und ins Wasser) schieben lässt,
wie viel der Mensch essen soll. Auch
Mehlspeisen und Süßes sind nicht ob-
ligat. Wussten Sie, dass es Haushalte
ohne „Süßigkeitenlade“ gibt? Ich weiß
es inzwischen. Seither plagt mich vor
Einladungen die Angst, hungrig zu
bleiben. Die Lösung: ein Horsd’œuvre
daheim, etwas zum Naschen in der Ta-
sche. Nicht als Mitbringsel, die werden
oft nur verräumt. Mahlzeit! EVDIN

Vor dem Essen ist 
nach dem Essen

Bei uns wird nicht nur gern gegessen, sondern mindestens so gern

serviert. In mir hat sich dabei eine Angst eingeschlichen.

I
m Elternhaus wurde einem das Mit-
tagessen an den Wochenenden über
die Jahre einfach abgewöhnt. Man
ist ja ohnehin beim Sport oder

sonstwo in der Natur und kann dann
früher zu Abend essen. Linie, Gesund-
heit und Fitness – auch im rüstigeren
Alter noch top – geben ihnen recht. Das
wirkt sich natürlich auch auf den Speise-
plan der Osterwoche aus. Das Fasten ist
erst einmal ein Heimspiel und wird auch
halbwegs ernst genommen. 

Am Karsamstag, im Vorfeld der Auf-
erstehung, gibt’s eine Gerstlsuppe, in
die sich das eine oder andere Stück Ge-
selchtes verirrt. Das Frühstück am
Ostersonntag fällt schon wieder in die
Kategorie „normal“. Das war’s mit den
kulinarischen Besonderheiten, bevor
der Ausflug, die Wanderung oder der
Skitag losgeht. Im Kindesalter war die
reduzierte Speisekarte kein Problem,

weil man es ja nicht anders kannte. Bei
der Heimkehr als Erwachsener schlich
sich dafür manche Stippvisite in der Piz-
zeria ins Osterprogramm. 

Als wir klein waren, gab es natürlich
noch die süßen Osterfundstücke und
Kuchenlämmer, die zügig verspeist
wurden und das Ganze doch um einiges
üppiger machten. Und nach der Über-
dosis Eier(pecken) war der Magen
schnell beleidigt. Die süßen Ostersa-
chen wurden unter uns beiden Brüdern
nach der Suche übrigens fair geteilt.
Ganz anders im Nachbarsgarten. Drei
Buben, verschärftes Regelwerk: Alles
gehörte dem Finder. Entsprechende Un-
ruhe schwappte da manchmal von der
anderen Seite der Hecke herüber, wenn
der Größte drei und der Kleinste gar
keinen Schokohasen hatte. Auch der
machte also Bekanntschaft mit der nicht
ganz freiwilligen Osterdiät. PHI

Viel zu sportlich für
das große Schlemmen
Wer wenig isst, geht auch Ostern nicht üppig an. Nicht leicht für den

flügge gewordenen Nachwuchs, der heute mehr Hunger hat als einst.

E
s gibt eine Phase im Leben eines
Erwachsenen, in der Feiertage
ihre Magie verlieren. Dieser
Zauber, der mit unbändiger

Freude verbunden ist. Freilich gibt es
Traditionen, die man unabhängig vom
Alter nicht loslässt. Für einen Adventka-
lender ist man eben nie zu alt. Ostertra-
ditionen wie Nester suchen oder Eierp-
ecken verschwanden hingegen still und
leise. Zum Aufschlagen der hartge-
kochten, bunten Eier brauchte es ir-
gendwann kein Spiel mehr. Niemand
wollte mehr herausfinden, wessen Ei
unversehrt bleibt. 

Aber: Nichts ist kindisch, wenn
Kinder dabei sind. Wenn die Kleinen un-
beirrbar mit einem Ziel vor Augen auf
wackeligen Beinen nach Nestern su-
chend durch die Wiese stapfen. Eine Eu-
phorie, der man sich nicht erwehren

kann. So sieht man sich wieder selbst
durch das ungeschnittene Gras laufen,
um auch Ostereier zu sammeln. Ne-
benbei erzählt man von früheren Eierp-
ecken-Turnieren und dem einen un-
schlagbaren Ei, mit dem man einmal
alle besiegt hat. 

Und plötzlich sind alle auf der Suche
nach dem einen perfekten hartge-
kochten Ei. Vom großen Bruder bis hin
zur Oma. Beim Tischdecken werden
Strategien besprochen und die Frage ge-
klärt, ob die Farben einen Einfluss auf
die Härte der Schale haben. Während
die Kinder hitzig die Reihenfolge der Du-
elle festlegen, werden herzlich lachend
Herausforderungen ausgesprochen.
Dann ist es so weit: Die Eier werden
nacheinander Spitze an Spitze gegenei-
nander geschlagen. Und sie ist wieder
zurück: die Magie von früher. STEIN

Alte Bräuche mit
neuen Augen sehen 

Feiertage im Kreis der Familie sind schön. Wenn Kinder dabei sind,

kommt auch längst verloren geglaubte Magie wieder zurück. 

B
unt gefärbte Eier, Teller voll
Schinken und Schweinszungen
(die niemand je anrührt, aber
beharrlich serviert werden), da-

zwischen zu Alibizwecken ein paar
Scheiben Käse, Paprika und Tomaten.
Und natürlich: der Reindling in all
seiner Pracht. So sieht der Tisch aus,
doch das Spektakel findet abseits davon
statt: rund um die kleine Kommode, auf
der eine riesige Schüssel voller Eierkren
thront. Eine Komposition aus hart ge-
kochten Eiern, frisch geriebenem Kren,
einem Schuss Senf, einer Prise Salz –
sowie einer Extraportion Mental- und
Muskelkraft, aufgebracht vom Cousin. 

Er ist es nämlich, der das Ungetüm
jedes Jahr fabriziert. Eine Taucher- res-
pektive Schwimmbrille über den Augen,
eine Wäscheklammer auf der Nase und
eine Küchenreibe in der Hand werden

etliche Krenwurzeln zerkleinert. Dazu
mischt er – soll gebeichtet werden, wie
viele? – die namensgebenden Eier.

Nun gut, um Vergebung bittend,
wird es verraten: 60 Eier sind es. In
Buchstaben: sechzig. Kaum zu glauben,
aber wahr. In der Kindheit waren es
noch zwanzig, zu Teenagerzeiten wurde
auf vierzig erhöht. Nun das! Der offi-
zielle Grund lautet: Es wurden mehr
Esser. Im Laufe der Jahre kamen Partner
und Partnerinnen, Kinder und Enkel-
kinder dazu. Der inoffizielle Grund aber
ist: Weil Vater und Onkel sich ein zur
Tradition gewordenes Wettessen lie-
fern. „Ich hab schon drei Schöpfer.“ –
„Ich vier.“ – Und so geht es weiter, bis
sich die Hemden spannen, die Augen
tränen und der Cousin trocken grinsend
anmerkt: „Nächstes Jahr mach ich ihn
noch eine Spur schärfer.“ HELL

Mit Taucherbrille zum
Eierkren-Wettkampf

Ostern bringt ein jährliches Wiedersehen im großen Kreis – und noch

größeres Staunen: über drei Männer und ihre ganz eigene Tradition. 

Immer aber gilt: Mindestens 30 Eier
werden versteckt. Und: Die Verstecke
sind ausgeklügelt! Mal wird ein Ei in
einem Astloch platziert, mal in den Efeu
am Zaun eingewoben. Klingt auffällig,
ist aber leicht zu übersehen. Besonders
knifflig wird es im Pool, wo ein blaues Ei
im Wasser beinahe verschwindet. Ab-
seits der Umgebung wird auch das
Wetter zur Requisite des Spiels: Einmal,
nach starkem Schneefall über Nacht,
verteilte er die Eier per Wurf vom
Balkon aus im Garten, sodass ja keine
Fußspuren auf die Verstecke hinweisen
konnten. Der Plan ging auf: Manche
wurden bis heute nicht gefunden.

Begonnen hat dieses Ritual übrigens
mit seinem Sohn. Wobei dieser längst
nicht mehr allein nach den bunten
Schätzen sucht. Auch die Partnerin des
mittlerweile 32-Jährigen ist mit von der
Partie. Für die übrigen Gäste gibt es na-
mentlich gekennzeichnete Osternester –
natürlich ebenfalls versteckt. Wobei ein
stiller Ehrenkodex gilt: Wer ein fremdes
Nest findet, verrät den Fund nicht, son-
dern schweigt. Auch dann, wenn es für
den Verstecker selbst gedacht ist:
„Manchmal brauche ich beim Finden
sogar länger als die anderen“, sagt er.
Und beweist, dass man für die Ostereier-
suche nie zu alt ist. ERE

auch für Erwachsene


